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Volksweisheit wurde, sondern weil er von Max 
Weber als Dokument vorgestellt wird, das den 
»Geist des Kapitalismus in nahezu klassischer 
Reinheit enthält«! (a.a.O.) Im folgenden führt 
Weber sehr interessant aus, wie eng der Zusam-
menhang der Grundeinheit der Ökonomik -
Geldwert als zentraler Denominator/ökonomi-
scher Nenner - mit der bisher weniger beachte-
ten Zeit als zweiter Grundkategorie ist. Und 
ebenso arbeitet er prägnant heraus, daß dieser 
Geist des Kapitalismus hier nicht nur als vor-
teilhafte Lebenstechnik sondern als grundle-
gende Ethik zu verstehen ist: »Es ist nicht nur 
>Geschäftsklugheit<, was da gelehrt wird - der-
gleichen findet sich auch sonst oft genug: es ist 
ein Ethos, welches sich äußert, und eben in die-
ser Qualität interessiert es uns« (a. a. O., S. 42). 

Martin Held, Tutzing 
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Zeitvergessenheit und Zeitbesessenheit 
der Ökonomie und ihre ökologischen Folgen 
Die Zeit ist seit einigen Jahren ein gängiges Thema umfangreicher Bücher, oft im Sinne individu-
eller Ratschläge, wie der Zeitknappheit durch effektivere Organisation beizukommen sei, aber auch 
im Sinne der Reflexion des Phänomens Zeit. Die »Entdeckung der Langsamkeit« (1) bzw. zumindest 
die Verwendung des Buchtitels als stehende Wendung fällt wohl nicht umsonst in das Zeitalter der 
Hochgeschwindigkeitszüge und Nanosekundencomputer. »Die Zeit als Grundkonflikt des Men-
schen« (2) ist wiederentdeckt, aber ihre Verbindung zur ökologischen Thematik wird häufig nicht 
so deutlich gesehen wie von Jeremy Rifkin in seinem Buch »Uhrwerk Universum«: »Die Wirt-
schaftskrise - und Umweltkrise der Gegenwart ist im wesentlichen eine Zeitkrise. Wenn wir unser 
Konto mit der Natur ausgleichen wollen, müssen wird das Tempo unserer Wirtschaftstätigkeit so 
drosseln, daß es sich mit den Zeitplänen der Natur verträgt. « (3) Die ökonomischen Uhren gehen 
anders als die natürlichen Zeitläufe - und dies hat ökologische Folgen. 

Die Zeit in der ökonomischen Theorie 
Die Kategorie Zeit hatte aufgrund der Relati-
vitätstheorie Einsteins Anfang dieses Jahrhun-
derts in der Physik und Naturphilosophie an 
Bedeutung gewonnen. Auch in der Nationalö-
konomie beschäftigten sich zu dieser Zeit-vor 
allem E. von Böhm-Bawerk und J. B. Clark in 
der Produktions- und Kapitaltheorie mit der 
Zeitproblematik, ohne allerdings den zugrun-
degelegten Zeitbegriff zu hinterfragen. Sie ver-
wendeten den physikalisch-mathematischen 
Zeitbegriff der klassischen (mechanischen) 
Physik, der durch die Möglichkeit absoluter 
Gleichzeitigkeit, durch die Selbständigkeit der 
Zeit gegenüber dem Raum und durch den 
gleichmäßigen Fluß der Zeit mit seiner Teilbar-
keit in homogene Einheiten gekennzeichnet ist. 
Dieser Zeitbegriff bildet auch heute noch die 
Grundlage des vorherrschenden neoklassi-
schen Denkstils der Ökonomen. 
Dagegen stehen in der Quantenmechanik dis-
kontinuierliche Veränderungen im Vordergrund, 
und mit Heisenbergs Unschärferelation fiel das 
Prinzip der Determiniertheit; da wir die Gegen-
wart nicht in allen Aspekten genau kennen, ist 

auch die Zukunft nicht mit Sicherheit vorher-
sagbar. Die Thermodynamik mit der Analyse 
von Prozessen irreversiblen Charakters bedeutet 
für die Physik die Entdeckung der historischen 
Dimension der Zeit. 
In der Ökonomie, die ja offenkundig historisch 
geformt ist, dominiert dagegen noch immer der 
unhistorische Zeitbegriff der Mechanik. Gleich-
gewichtstheorien bestimmen weiter das Bild der 
Nationalökonomie. Entwicklungen mit irrever-
siblen Prozessen, Asymmetrien, Aufladung, kri-
tische Schwellen etc. kommen kaum vor. Der 
Erkenntnisvorsprung der Naturwissenschaften 
gegenüber der ökonomischen Theorie ist deut-
lich, wird aber aufgrund der Abschottung der 
Disziplinen kaum wahrgenommen oder gar zum 
Gegenstand der Auseinandersetzung gemacht. 
Eine entscheidende Ausnahme hiervon ist 
Nicholas Georgescu-Roegen (4), der schon 
frühzeitig auf die Bedeutung des zweiten Ge-
setzes der Thermodynamik, des Entropiegeset-
zes, für die Wirtschaft hinwies: Nach dem ersten 
Hauptsatz der Thermodynamik (Energieerhal-
tungsgesetz) müßte eine bestimmte Menge Ar-
beit in Wärme und dann wieder zurück in Arbeit 
umgewandelt werden können. Nach dem zwei-

ten Hauptsatz der Thermodynamik ist dies je-
doch nicht möglich. Die erzeugte Wärmemenge 
kann nicht vollständig wieder in Arbeit zurück-
verwandelt werden. Nach dem Entropiegesetz 
nimmt die nicht mehr verfügbare Energie in ei-
nem isolierten System von selbst zu, während 
die verfügbare Energie gegen Null strebt; d. h., 
in einem isolierten System nimmt die Entropie 
mit der Zeit zu. Die Erde stellt ein teilisoliertes 
System dar, dem zwar durch die Sonne ständig 
Energie zugeführt wird, wodurch die Materie in 
den von Sonnenenergie angetriebenen ökologi-
schen Kreisläufen ständig regeneriert wird. Eine 
Zufuhr materiell gebundener Energie findet je-
doch nicht statt. 
Die Vernachlässigung dieser Erkenntnisse 
durch die Wirtschaftstheorie und Wirtschafts-
politik führte dazu, daß man bis in die 70er Jah-
re sowohl die Begrenztheit der Ressourcen als 
auch die begrenzte Aufnahmekapazität der Erde 
für Schadstoffe nicht wahrnahm. Durch eine 
Wirtschaftsweise, bei der die verbrauchten Res-
sourcen nicht in den natürlichen Kreisläufen re-
generiert werden können, erhöhen diese als Ab-
fälle die Entropie im System Erde. 

Ökologische Folgen 
der Nichtbeachtung der Zeit 
Erst die Umweltdiskussion hat die Grenzenlo-
sigkeit und damit auch die Zeitlosigkeit bishe-
rigen Wachstumdenkens in Frage gestellt. Die 
Zeitvorstellung hinter diesem Fortschrittsglau-
ben war eher diffus, denn langfristige Progno-
sen, über mehr als ein oder maximal zwei Jahr-
zehnte hinweg, waren nicht üblich - aus ver-
schiedenen Gründen: Die Nationalökonomie 
mit ihren Vorhersagemodellen achtete aus me-
thodischen Gründen darauf, zum einen Progno-
sen nur für Teilbereiche zu erstellen (was eine 
Konstanz aller übrigen Bereiche unterstellt), 
und zum anderen auch darauf, Prognosen meist 
nur für einen kurz- bis mittelfristigen Zeitraum 
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abzugeben, weil hier die Vorhersagbarkeit be-
stimmter Variablen - oftmals ja nur eine 
schlichte Extrapolation von Wachstumsraten der 
Vergangenheit - einfacher erschien. Unter die-
sen Voraussetzungen glaubte man sich auf si-
cherem methodischem Grund zu bewegen, man 
konnte bei seinem Bild der linearen Zeit bleiben 
und brauchte sich mit weiterreichenden Hori-
zonten oder gar Grenzen nicht auseinanderzu-
setzen. Die Nachfrage nach langfristigen Pro-
gnosen war auch gar nicht vorhanden. Weder 
Politiker, die in Wahlperioden denken, noch 
Wirtschaftsmanager, die primär ihre jährlichen 
(in den USA vierteljährlichen) Bilanzen und 
mittelfristige Planungen von vier bis fünf Jahren 
im Auge haben, interessierte ernsthaft die Frage, 
wohin die damalige Entwicklung in 30 oder 50 
Jahren führen würde. 
Inzwischen ist spätestens seit der Klimadiskus-
sion und der Konferenz von Rio deutlich ge-
worden, daß wir andere Zeitdimensionen im 
Denken brauchen und diese Überzeugung kon-
densiert in einem neuen Begriff: Sustainable 
Development. Über alle Konkretisierungspro-
bleme dieses inzwischen schillernden Begriffes 
ist der zentrale Gedanke, die irreversible Zeit in 
das Wirtschaften hineinnehmen, schrittweise 
nicht-erneuerbare durch erneuerbare Rohstoffe 
zu ersetzen und schließlich nur noch erneuerba-
re Ressourcen zu nutzen, die nach ihrem Ver-
brauch in die natürlichen Kreisläufe regeneriert 
werden können. 

Die Zeit als knappes Gut - Time is Money 
Der Vernachlässigung der zeitlichen Dimension 
in der volkswirtschaftlichen Theorie steht eine 
gegenläufige Tendenz in der betriebswirt-
schaftlichen Theorie und Praxis gegenüber, die 
sich heute z. B. in der aktuellen Begeisterung für 
das Zeitmanagement und in der Entdeckung der 
Zeit als einer neuen Ressource zeigt. 
Benjamin Franklins time is money und die me-
chanische Uhr zur Messung der Zeit stellen 
Symbol und philosophisches Paradigma der 
Neuzeit dar: »Wie kein anderes technisch her-
gestelltes Instrument von homo faber versinn-
bildlicht die Uhr die künstliche und gegen die 
natürlichen, wechselnden Rythmen gerichtete 
menschliche Herrschaft über die Natur und die 
Zeit; gerade die hergerichtete Gleichförmig-
und Gleichgültigkeit eines linear fließenden und 
rein quantitativ meßbaren Zeitstromes ermög-
licht eine beliebige Manipulation, Trennung, 
Präzisierung, Verdichtung, Standardisierung, 
Neuzusammensetzung...« (5). 
Die unter der Herrschaft der Zeit zugerichtete 
rastlose Arbeit ist ein zentrales Moment des ma-
teriell ausgerichteten Zivilisationsmodells. Fol-
gerichtig wird auch (fast) nur diese Arbeit ho-
noriert und Nichterwerbsarbeit, Schattenarbeit, 
informelle Arbeit - wie die Verlegenheitsworte 
alle heißen - sind gesellschaftlich nicht aner-
kannt, da die Zeit hierbei oft nicht meßbar, nicht 
teilbar, nicht rationalisierbar ist, da das Produkt 
der Arbeit oft nur in der Wiederherstellung (von 

Ordnung, Funktionsfähigkeit, Sauberkeit) be-
steht und in etwas materiell schwer Bewertbares 
wie z.B. Kinder investiert wird. Diese Werte-
und Zeitverwendungshierarchie wirkt wie ein 
Motor zur Verstärkung der materiellen Produk-
tion und macht die Wirtschaft zum Mittelpunkt 
des Lebens. Dies führt bei der gegebenen Rol-
lenaufteilung zu einer verstärkten Überlastung 
der Frauen im Erziehungs- und Haushaltsbe-
reich, was durch Einsatz von Technik, d. h. in-
tensivem vermehrten Energie- und Rohstoffe-
insatz vergeblich auszugleichen versucht wird. 
Entsprechend der Zeitsparstrategie der Arbeits-
welt wird auch die Freizeit eingeteilt, gemanagt, 
gestaltet, kommerzialisiert. Die ökologischen 
Folgen unseres Freizeitkonsums mit seinen In-
frastrukturvoraussetzungen kommen erst lang-
sam ins Bewußtsein. 
Die Politik der Arbeitszeitverkürzung, bei der 
menschliche Zeit und Energie durch Rohstoffe 
und mechanische Energie ersetzt wurde, führt 
zu einem erhöhten Freizeilbudget, das seiner-
seits ökologisch bedenkliche Folgen hat. Die er-
höhte Zeitintensität im Beruf führt auch zu einer 
erhöhten Lebensgeschwindigkeit in der Freizeit. 
Vom Arbeitsstreß zum Freizeitstreß - und 
zurück bleibt eine gestreßte Natur. 

Gegenbilder zur herrschenden Zeitkultur 
Die Annahmen, daß menschliche Bedürfnisse 
unersättlich seien, daß der Mensch sich ge-
genüber der Natur abschließen und sie umfas-
send kontrollieren könne und als Rohstoffliefe-
rant und Schadstoffakzeptant unbegrenzt nutzen 
könne, hat zu einer Überschätzung der Ökono-
mie und einer weitgehenden Vernachlässigung 
der Ökologie geführt. Diese Einstellung ist ge-
kennzeichnet durch die fehlende zeitliche Per-
spektive, durch das Verdrängen der Endlichkeit. 
Nur aus dem Bewußtsein der Endlichkeit des ei-
genen Lebens, der Endlichkeit der Vorräte und 
der beschränkten Belastbarkeit der Ressourcen, 
der Irreversibilität der Zerstörung von Land-
schaften und Arten kann die Erkenntnis kom-
men, daß Maße und Grenzen positive Werte 
sind, die der Mensch für sein eigenes Gleichge-
wicht und das der Natur braucht. 
Diese neuen Zeitmaße und Werte müssen sich in 
der Gesellschaft entwickeln. Dies ist nicht so 
utopisch, daß es dazu des oft herbeigewünsch-
ten Neuen Menschen bedürfte. Ein Blick in die 
Geschichte und in andere Kulturen zeigt eher, 
daß die heute im Westen übliche Rastlosigkeit, 
Arbeitssucht und materielle Orientierung keine 
anthropologischen Konstanten sind. So ist die 
gängige Auffassung von der identitätsstiftenden 
Funktion bezahlter Arbeit erst im letzten Jahr-
hundert entstanden. Marx' Recht auf Arbeit hat 
sein Schwiegersohn, Paul Lafargue in einer lan-
ge Zeit fast vergessenen Schrift Das Recht auf 
Faulheit (6) entgegengesetzt, in der er gegen die 
unnatürliche Arbeitssucht polemisiert, einen 
Dreistunderitag fordert und allein die Faulheit 
für produktiv hält. Durchgesetzt hat sich das 
Arbeitsethos, und Faulheit gilt als Makel, der 

soziale Diskriminierung zur Folge hat. Eine 
ökologische Ehrenrettung der Faulheit steht 
noch aus. 
Es ist an der Zeit, sich von der Time-is-money-
Philosophie zu lösen und die Zeit als eigene 
Dimension anzuerkennen, deren Substituier-
barkeit enge Grenzen gesetzt sind: Denn die 
Zeit eines Menschen kann nicht beliebig durch 
Geld oder die Zeit eines anderen Menschen er-
setzt werden, sie kann nicht aufgehoben und 
wiedergeholt werden. Dies setzt Gegenbilder 
einer Gesellschaft voraus, die ihre Erfolge nicht 
primär am Wirtschaftswachstum und an der 
Steigerung des materiellen Wohlstandes der In-
dividuen festmacht. Bestandteil eines solchen 
Gegenbildes ist sicherlich Zeitwohlstand, für 
Männer ebenso wie für Frauen, genug Zeit so-
wohl für das, \yas herkömmlicherweise Arbeit 
heißt, wie auch für Familie, Haushalt, Nach-
barn, Ehrenamt, Zeit, um mit der unwieder-
bringlichen Zeit sorgsam umzugehen, statt sich 
selbst und die Natur durch rastlose Dynamik zu-
grunde zu richten. 
Angesichts der Grenzen der Erde ist eine Grenz-
ziehung zugunsten der Natur überfällig. Diese 
Grenzziehung bedeutet die explizite Herein-
nahme der zeitlichen Dimension in die Ökono-
mie: Die Endlichkeit der Rohstoffe und der Erde 
als Auffangmedium für Schadstoffe muß zu ei-
ner Politik führen, in der die Verringerung der 
vom Menschen verursachten Stoff- und Ener-
gieströme an erster Stelle steht. Die Instrumen-
te einer solchen Politik der Nachhaltigkeit sind 
vielfach diskutiert - zentral werden ökologische 
Steuern und Abgaben sein, wodurch die End-
lichkeit in den Preisen wiedergespiegelt wird. 
Produktlinienanalysen und Ökobilanzen werden 
den Blick vom Produkt auf die zeitlich vorgela-
gerten Phasen der Rohstoffgewinnung, des 
Transports, der Herstellung und die zeitlich 
nachgelagerten Phasen der Beseitigung oder 
Deproduktion erweitern. Entmaterialisierung 
wird ein Umdenken von Produkten zu Dienst-
leistungen bedeuten, von Wegwerfprodukten zu 
langlebigen Gütern. 
Eine Politik unter ökologischem Primat bedeu-
tet aber auch eine Offenheit für eine Neuorga-
nisation und Neudefinition von Arbeit. Eine 
ökologische Politik, die ein Weniger an Markt-
produkten und -dienstleistungen bedeuten 
kann, darf nicht durch das Tabu des Arbeits-
platzarguments abgeblockt werden. Wir leben 
nicht, um (gegen Geld) zu arbeiten; durch eine 
Grundsicherung oder ähnliche Modelle sollte es 
möglich werden, der Erwerbsarbeit ihren heute 
allein dominierenden Stellenwert zu nehmen 
und andere Formen des Tätigseins (oder auch 
Nicht-Tätigseins) zu ermöglichen. Arbeitspoli-
tik ist sowohl auf ihre ökologischen Folgen hin 
zu durchdenken als auch im Hinblick darauf zu 
sehen, wie der erforderliche ökologische Struk-
turwandel sozial gestaltet werden kann. 
Was bringt die Durchleuchtung des Verhältnis-
ses von Ökonomie und Ökologie mit der Zeit-
Lupe, wie sie ein Schwerpunkt der Zeit-Akade-
mie bei der Tutzinger Tagung im Mai 1993 war? 
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Zunächst einmal die Erkenntnis, daß die zeit-
kritische Betrachtung über weite Strecken sehr 
ähnlich ist mit schon bekannten ökologischen 
Analysen und Vorschlägen ökologischer Um-
strukturierung. Dies ist nicht weiter verwunder-
lich, ist doch ein konstitutives Merkmal öko-
logischen Denkens seine Langfristigkeit. In dem 
ökologischen Instrumentenkasten die Zeit-
dimension einmal explizit aufzuzeigen - sei es 
bei der Umweltverträglichkeitsprüfung, bei Vor-
schlägen eines von Wahlperioden unabhängi-
gen Ökologischen Rates, bei Rücknahmever-
pflichtungen von Produkten, bei Haftungsrege-
lungen - ist dennoch lohnend. Darüber hin-
aus ermöglicht die Betrachtung des Menschen 

im Umgang mit der Zeit eine tiefergehende 
Ursachenforschung für die ökologische Krise 
und die stärkere Einbeziehung sozialer Faktoren 
in eine Politik des ökologischen Wandels. Ein 
umfassendes Konzept einer zeit- und raum-
gebundenen Ökonomie steht allerdings noch 
aus - der Begriff Sustainability, der Nach-
haltigkeit muß erst noch gefüllt werden. Die 
Konsequenzen des Denkens in langen Zeiträu-
men für die Ökonomie und die Konsequenzen 
einer Entschleunigung in Arbeit, Alltag und 
Freizeit-konnten auch in Tutzing erst angedacht 
werden. 

Angelika Zahrnt, Neckargemünd 
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Geschwindigkeit und Beschleunigung -
Orientierungen einer ökologischen Zeitpolitik 
Einige Überlegungen aus der entsprechenden Arbeitsgruppe 
der Tutzinger Zeitakademie 
Über die industriegesellschaftliche Entwicklung 
hin zur Ökonomisierung von Zeit als Ware, 
Zeitbewirtschaftung und ökonomischer Dyna-
mik zur Beschleunigung, zur Entwertung und 
Vernichtung von Raum und Zeit, zur Durchset-
zung linearer Zeitorientierung zulasten okka-
sionaler, aufgabenbezogener oder zyklischer 
Zeit - verheerenderweise auch in lebensweltli-
chen Bereichen und Arbeitsfeldern - liegen in-
zwischen auch im Kontext ökologischer Wir-
kungsanalysen einige Analysen und Veröffent-
lichungen vor (u. a. Hernes 1988; DIE GRÜNEN 
1989; von Auer, Geißler, Schauer 1990; Mettler-
Meibom, Bauhart 1993). 
Dagegen mangelt es, nicht zuletzt aufgrund der 
Kernbedeutung der Beschleunigung für die Ent-
wicklung der Moderne sowie der Ambivalenz 
dieser Entwicklung, aber auch aufgrund einer-
seits der eher philosophisch-intellektuellen 
Auseinandersetzung mit dem Thema und ande-
rerseits der Ohnmachtserfahrungen der politi-
schen Ökologiebewegung (Tempolimit) immer 
noch an der Erarbeitung operationalisierbarer 
Orientierungen einer ökologischen Zeitpolitik. 
Hier sind bisher nur wenige Ansätze erkennbar 
(Romeiß-Stracke, Pürschel 1988; Oblong 1992). 
Über die Dauer von vier Tutzinger Nachmitta-
gen, eingebunden in einen wohltuenden Ar-
beits- und EigenzeitrythiriUs des Gesamtsemi-
nars, näherte sich die Arbeitsgruppe - immer 
wieder auch die zeitdynamischen (Beschleuni-
gungs-) Prozesse in der Arbeitsgruppe kritisch 
aufgreifend - der Auseinandersetzung mit den 
ökologiepolitischen Handlungsmöglichkeiten. 

Ausgehend von zwei Referaten zur Analyse der 
Beschleunigung bei Mobilität und Kommuni-
kation von K. O. Schallaböck (Wuppertal) und 
Otto Ullrich (Berlin) und einer Refelxion der 
ökologischen Folgen von Beschleunigungen auf 
die Erlebensbereiche Natur, Alltag, Geschlech-
terverhältnis und Gesellschaft (vgl. Dokumen-
tation der Tutzinger Zeitakademie, Typoskript 
vom Juli 1993) wurden von den Teilnehmerin-
nen mit sehr verschiedenem Hintergrund an Ar-
beitskontexten, wissenschaftlichen Disziplinen 
und praktischen Handlungsfeldern »Orientie-
rungen einer öklogischen Zeitpolitik und eines 
ökologischen Umganges mit der Zeit« erarbei-
tet, die sich aus der Sicht der Moderatorin wie 
folgt darstellen. 

1. Ein ökologischer Zeitbegriff verweist 
auf Prozeßhaftigkeit. Die Prozeßhaftigkeit 
und ihre Elemente - Anfang(en), Dauer 
(und Gewöhnung) und Ende/ Beenden/ 
Aufhören - müssen (wieder) in Planung 
und Politik integriert werden. 
Dies bedeutet in der Konsequenz die offensive 
politische Wahrnehmung von Gewöhnung und 
Gestaltung von Umgewöhnungsprozessen. Es 
bedeutet insbesondere aber auch die Wahrneh-
mung der Kategorie Aufhören, Sein-Lassen, die 
vielfach als Handlungskategorie durch sog. 
Sachzwänge verdrängt wird und gar nicht mehr 
als Handlungsoption in Erscheinung tritt. In die-
sem Zusammenhang ist eine neue Moratorium-
skultur zu entwickeln. 

Eine konkrete Anwendung ist aus ökologischer 
Sicht bei den höchst-beschleunigten Verkehren 
geboten: Flugverkehr, Bundesfernstraßenbau, 
Hochgeschwindigkeits-Schienenverkehr, Stel-
zenbahn Transrapid, Infrastruktur für den mo-
torisierten Individualverkehr. 

2. Eine »Beschleunigungsvorsorge« 
sollte das Finden gemäßer, 
verantwortbarer Maße erleichtern. 
Gedacht ist an etwas wie Zeitverträglichkeits-
prüfung: die Prüfung auf Synchronisations-
fähigkeit mit dem Gesamtalltag - einschließlich 
Erwerbsarbeit, Reproduktions- und Versor-
gungsarbeit, Eigenarbeit, Alltagsleben, sozialen 
Beziehungen. In jedem Falle sollte eine Orien-
tierung an den geringst-beschleunigbaren ge-
sellschaftlichen Gruppen und Bevölkerungstei-
len im Vordergrund stehen, so daß die Lang-
samkeit und die »Geschwindigkeit« von Kin-
dern und von alten Menschen maßgebend für 
eine allgemein »gebrauchsfähige« Planung und 
politische Gestaltung wird. Hat Beschleunigung 
(einer Richtung, eines Bevölkerungsteils, eines 
Teils von Alltag) immer auch Verlangsamung 
eines anderen (einer anderen Richtung, anderer 
Bevölkerungsgruppen, anderer Teile des All-
tags) bewirkt, so könnte hierdurch ein Aus-
gleich in dem herbeigeführten Gefälle herge-
stellt werden. 
Auch im individuellen Handlungskontext sind 
eigenzyklische Verhaltensorientierungen (ins-
besondere für die jüngeren Generationen und 
männliche Bevölkerungsteile) wieder neu zu 
entwickeln, da die vielfach konstatierte »le-
bensweltliche Entfremdung durch einseitige Be-
schleunigungen« vielfach gegrifffen hat. Hin-
sichtlich eigenverantwortlicher Orientierungs-
probleme sind Hilfen für eine Bilanzierung für 
ein individuelles Haushalten in Bezug auf öko-
logischen Zeitumgang förderlich: welche öko-
logische Bedeutung hat ein Fernflug gegenüber 
wievielen Jahren Autofahren? Welche Aufent-

IÖW/VÖW - INFORMATIONSDIENST 5/93 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
(c) 2010 Authors; licensee IÖW and oekom verlag. This is an article distributed under the 
terms of the Creative Commons Attribution Non-Commercial No Derivates License 
(http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/3.0/), which permits unrestricted use, 
distribution, and reproduction in any medium, provided the original work is properly 
cited. 


